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Erscheint:Mittwochs und Samstugs und
kostet monatlich So psennige frei ins Haus
gebracht, in der Expedition abyeh . monai-

lich 45 Pfennige.

für die Stadt Mosheima,Taunus
vruek und Verlag von R. INefferschmidt, ?fofheim am Taunus.

Expedition- Heuer Weg 6,

preis für Inserate die Sgespaltene Leite
oder deren Raum 10 Pfennige,
für den llnhatt verantwortlich.

N . Mesferschmidt.

Anzeiger für die Gemeinden Ariftel, Marriieim u. Lorsöaäf
Mr. 75 Mittwoch, den 18. September 1918 7. Iahrg.

Amtliche Zrkanntmachnagsn.
Bekanntmachung.

- Am 14. September 1918 ist eine Bekanntmachung Nr.
£. 1/9. 18. K'.-R .-A. betreffend Höchstpreise von feuerfesten
Materialien (Silika - und Chamottesteine sowie Mörtel),
erlassen worden.

Der Wortlaut Per Bekanntmachung ist in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv. Generalkommando18. Armeekorps.

Verpachtung.
Freitag , den 20 September 1918 vormittags

0y4 Uhr beginnend, werden im Gasthaus »zum Löwen"
zu Münster  21,29,43 ha domäncnfiskalische Länder¬
eien der Gemarkung Münster  auf 12 Jahre anderweit
verpachtet werden.

Höchst a. M ., den 5. September 1918.
Kgl. Domänen-Rendamt
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B e k a tt n t in a ch n tt g.
Ich ersuche durch wiederholte ortsübliche Vekanntma-

chung diejenigen Personen, die in nächstfolgendem Jahre
ein Gewerbe im Umherziehen zu betreiben beabsichtigen,
aufzufordern, schon jetzt bei der Poligeiverwaltung ihres
Wohnortes schriftlich oder mündlich den Antrag auf Er¬
teilung eines Wandergewerbescheines zu stellen.

Es wird darauf aufmerksam zu machen sein, daß nur
bei rechtzeitiger Antragsstellung, die bis spätestens Ende
Oktober zn erfolgen hat , mit Sicherheit darauf gerechnet
werden kann, daß die Scheine am 1. Januar 1919 bei
den Gemeindekafsen zur Einlösung bereitliegen. Spätere
Antragstellung hat zur Folge, daß die Fertigstellung der¬
selben bis zum bezeichneten Termin rächt möglich ist.

Der Beginn des Gewerbebetriebesohne Gewerbeschein
ist unzulässig und strafbar.

Die Anträge sind ohne jede Ansammlung vorzulegen.
Auf meine Bekanntmachung vom 12. September 1901

—V. 7688 — Kreisblatt 109 unter 410 mache ich ganz
besonders anfmerksam.

Höchst a. M., den 27. August 1918.
Der Landral. I . A.: Lankcnheimer.

Wird Beröffentticht
Hofheim,  den 17. September 1918.

Der Magistrat : Heß.
Beta  n n t m a ch u n g.

An Stelle des iin beit Ruhestand getretenen Landrats.
Geh. Reg .-Rat Berd in St . Goarshausen, habe ich den
Landrat Dr . Abicht in Westerburg zum Stellvertreter des
Weinbauanfsichtskoinmissars für die Provinz Hessen
Nassau ernannt.
1 Casse l, den 10. August 1918.

Der Oberpräsident.
Wird veröffentlicht.

. Höchst a . M ., den 5. September 1918.
. Der Landrat . Klausel.

Bekanntmachung.
| Es scheinen bei einigen Stellen Zweifel darüber zu
bestehen, ob auch Tafelobst aus der diesjährigen Ernte
be» Marmeladefabriken zugeführt werden soll.

Wir möchten daher an dieser Stelle nochmals darauf-
Mweisen, daß es in Anbetracht der geringen Ernte un¬
bedingt notwendig ist. nicht nur Wirtschaftsobst, sondern
°uch alles erfaßbare Tafelobst zunächst, ausschließlich den
Parmeladefabriken zuzuführen, damit der Bedâ ""

2Ü « nt <*g , 25 . Sept . b. Js . Vormittags
9stz Uhr ansangend werden im Hofheimer Stadtwcld
District Bornslach

T095 eietzsne
gegen Credit versteigert. Zusammenkunft ist auf dem
Hangweg bei Holzstoß 185.

Zum Bieten werden nur Einwohner aus Hofheim zu¬
gelassen.

Hosheim  a . T ., den 17. September 1918.
Der Magistrat: Heß.

Bekanntmachung.
Die Stadtgemeinde nimmt Bestellungen aus La*

für Beleuchtungszwecke bis Donnerstag,  den
19. d. Mts . entgegen.

Hofheim  a . T ., den 17. September 1918.
Der Magistrat: Heß.

B e k a n n t m a ch u n g.
Donnerstag,  dm 19. September cr. Bonn. I ! Uhr

werden auf dem Rathauie hier ca. 80 Pfund Birnen öffent
lich meistbietend versteigert.

Hofh ei  m , den 17. September 1918.
Die Polizei-Verwaltung: Heß.
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Höchst a. M ., den 9. September 1918.
Reichsstellc für Gemüse und Obst, Geschäftsabteilung

G. m. b. H.
Kohl mann. Lin  de meyer.

Lebensmittel-Ausgabe.
am Freitag,  den 20. Septm . d. Js . von vormittags

8 Uhr bis nachmittags 6 llhr bei
lltavgaviuc

1. Konsum-Verein aus Lebensmittelk. No. 1— 270
2. Phildius Alb. .. No. 271— 565
3. Czapeck Ww. „ No. 566— 845
4. Stippler Ww. „ No. 846—1116

Auf jede Person entfallen 86 Gramm. Der Preis be¬
trägt für das Pfund 2.— Mark.

Henuernann Hch. auf Lebensmittelkart. No. 811—1060
Auf jede Person entfällt 1 Handkäse.
Der Preis beträgt für das Stück 30 Pfg.

1. Petry Karl auf Lebensmittelk. 9to. 1 — 220
2. Phildius Albert ,. No. 221— 430
3. Hennemann „ No. 431— 660
4. Frühling Karl ' „ No. 661- 900
5. Hahn Hch. Ww. .. No. 901—1116
Auf jede Person entfallen 2 Würfel.
Der Preis betrügt für das Stück 10 Pfg.

1. Müller Jak . auf Lebensmittelkarte No. 1— 210
2. Becker Karl „ No. 211— 435
3. Zimmermann Jakob „ No. 436— 660
4. Wenzel Ww . „ No. 661— 880
5. Zimmermann Georg „ No. 88l—1116
Auf jede Person entfällt % Pfund . Der Preis beträgt

für das Pfund 76 Pfennig.

Gegen Porlage der grünen Lebensmittelkarten für
Kinder unter 2 Jahren und Personen über 70 Jahre

werden 1. Petry Karl 2 Pakete Gerstenmchl
bei Bäcker Lilli 2 Pakete Zwieback,

abgegeben.
Hofheim,  den 17. September 1918.

Der Magistrat: Heß.

net , daß voni I. Oktober ab wieder eine 10%tige Streck¬
ung des Brotes mit Kartoffeln zu erfolgen hat . Zu
diesem Zwecke werden den Kartoffelerzeugern, soweit sie
gleichzeitig Selbstversorger in Brotgetreide sind, die er¬
forderlichen Kartoffelmengen belassen. Ferner werden
denjenigen Kommunalverbänden , denen im Wirtschafts¬
jahr 1917 Frischkartoffeln zur Brotstreckung zugewiesen
waren , die zur Streckung benötigten Frischkartsffelmen-
gen mit 750 Gramm wöchentlich auf den Kopf ihrer
brotversorgungsberechtigten Bevölkerung für die Zeit voni
1. Oktober 18. bis zum 20. Juli 19. von der Reichskar-
toffeistelle besonders zugeteilt. Den übrigen Kommunal-
verbäuden von einem noch zu bestimmenden Zeitpunkt
ab Trockenkartoffelerzeugnisfe zum Zweck einer l0 °/otigen
Brotstrcckuilg geliefert werden. Bis zu diesem Zeitpunkt
wird ihnen als Ersatz für die fehlenden Streckungsmit-
tel eine Menge von 20 Gramm Mehl auf den Kopf u.
Tag zugewiesen werden. Demgemäß erhöht sich die Ra¬
tion vom 1. Oktober ab einschließlich der Streckuugsmit-
tel ans 220 Gramm , so daß die Brotration wieder die
alte Höhe erreicht.

X Versorgnung über Wein.  Wie im Vorjahr , ist
jetzt auch für diesen Herbst, veranlaßt durch die bereits
wieder einsetzende Spekulation, vom Staatssekretär des
Kriegsernährungsamtes ein Verbot des Vorverkaufs von
Weintrauben erlassen worden. Kaufverträge über noch
nicht vom Stock getrennte Weintrauben und über Trau-
beninaische, Traubenmost und Wein neuer Erntc dürfen
erst abgeschlossen werden, nachdem der Beginn der Lese
amtlich bekanntgegeben ist. Verträge, die vor diesem Ta¬
ge abgeschlossen sind, werden für nichtig erklärt. Zuwi¬
derhandlungen gegen das Vvroerkaufsverbot sind mit
Strafe bedroht . (R .-G .-Bl . Nr. 118.)

— Zur Verfütterung von Mais  und Lupinen. Durch
Verordnung über die Verfütterung von Mais und Lu¬
pinen des Staatssekretärs des Kriegsernährungsamts
vom 31. August 1918 im R .-G.-Bl . Nr. 118 ist bestimmt
daß Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe in der Zeit
vom 16 8. 18. bis 15. 8. 19. einschließlich an Stelle von
Hafer, Gemenge aus Hafer und Gerste oder von Gerste
ftelbstgebauten Mais in dem durch § 1 der Verordnung
über die Verfütterung von Hafer und Gerste vom 30.
Juli 18. (R .-G.-Bl . S . 984) bestimmten Umfange an das
im Betriebe gehaltene Bieh verfüttert» dürfen. An selbst-
gebauten Lupinen soll den Unternehmern landwirdtschaft-
licher Betriebe im gleichen Zeitraum bis zur Hälfte der
geernteten Früchte zur Verfütterung an das in ihrem
Betriebe gehaltene Vieh verbleiben.

-st Gerichtliches  Nachspiel eines Fliegerangriffes.
Viele Einwohner von Frankfurt haben bei dem letzten
Fliegerangriff Schutzsucheuden ihre Häuser nicht geöffnet.
Die Staatsanwaltschaft hat nun gegen die Schuldigen
ein Verfahren eingeleitet wegen fahrlässigerKörperverlet-
zung bzw. Tötung , soweit Personen verletzt oder getötet
wurden.

Kotral-Uirchrichten.
-st Streckung des Brotes  niit Kartoffeln.  Der

Staatssekretär des Kriegsernährnngsamtes hat angeord-

Gleiches Recht für alle9
Mit ein Gesicht, ein steinernes,
Hat Magistrat veikünd't:
Die Woche gibt's kein Schweinernes,
Gibt's weder Fleisch noch Rind.
An Gram gewöhnt, begreifen wir
Und ziehn den Gürtel stramm,
Und längst geschult, verkneifen wir
Uns auch noch die paar Gramm.
Der einz'ge Trost in Tränen ist,
Was Brälen anbetrifft,
Daß auch der Reiche keeneu ißt,
Das ist ein Gegengift.
Nicht mal bei Millionären wird
Ein Unterschied gemacht,
Mir ist so — Hab' ich mich geirrt?
Als hast' da wer aelecht.

Auergesellachaft, Berlin O. l



AM gegen Dwnr.
Fast könnte man glauben »eilt Stück aus dem letzten

Jahrzehnt des dreißigjährigen Krieges vor sich zu
haben , in welchem um gute Ruhestellungen und Winter¬
quartiere gekämpft wurde, und der Gewinn der letz¬
teren in dem maßlos verwüsteten Deutschland mehr galt
als eine siegreiche Schlacht. Die deutschen Heere haben
im Westen sichere Stellungen mit guter Verpflegung,
während die Franzosen und Engländer mit ihren ameri¬
kanischen Verdünderen zum erheblichen Teil in den
verödeten Somme -Gebieten stehen, in welchen jede
Unterkunft fehlt , jede Verkehrseinrichtung zerstört und
nicht einmal Lrinkwasser mehr vorhanden ist. Hier
hat der Krieg entsetzlich getobt , der Boden ist mit Bi >»t
getränkt, und -doch ist keine Entscheidung herbeigeführt
worden . ES ist, als ob sich die Natur selbst nach einer
Ruhepause in diesem KrtegSwüten sehnte.

Das ist nun der Erfolg der riesenhaften Verluste
und Anstrengungen der feindlichen Heere gewesen, daß
sie bis zu einem Gelände gelangt sind, welches ihnen
nichts bietet, in dem sie auch nicht bleiben können. Und
so ist eine neue Periode der Angriffsgruppierungen
beim Gegner vorauszusehen , die ihm viele Arbeit machen
und für deren glückliche Ausnützung ihm doch die Kraft
fehlen wird. Die deutsche Widerstandsfähigkeit ist in
den neuen Stellungen beträchtlich erhöht, sie ist, so
können wir bald sagen, verdoppelt worden. Der Feind
konnte gegen die Deutschen, als diese unter wenig günsti¬
geren Verhältnissen fochten, nichts erreichen, er wird
jetzt um so weniger dazu imstande sein . Ob er es fertig
bringen wird, diejenige schlachtentüchtige Macht zu
schassen, die ihm nach seiner Ueberzeugung ermöglichen
wird, eine Entscheidung herbeizuführen, können wir
gerrost abwarten.

Die deutsche Front starrt in einer Länge von
Hunderten von Kilometern dem Feinde geschlossen ent»
prigen, sie weist keine Stelle auf , an der er anhaken
Vnnte . Sie zeigt keine Blühe, wo er einen neuen Um-
gehnngs - oder Aufrolkungsversuch einzusetzen ver¬
möchte, und die feindlichen Marschälle Foch und Haig
können sich ruhig eingestehen, daß ihr Zertrümmerungs¬
plan für die Deutschen mißlungen ist. Die Geistesgegen¬
wart der deutschen Heeresleitung hat ihnen nicht ge¬
stattet, ihre Ueberlegenheit in der Zahl wirksam aus¬
zunützen. Sie haben keine andere Wahl , als durch
Frontangriffe ihre Soldaten neuen Massenverlusten aus¬
zusetzen, eine Aussicht, welche die ohnehin tief gesun¬
kene Kriegsbegeisterung der feindlichen Mannschaften
ganz gewiß nicht steigern wird. Ein Blick in eine neue,
für sie noch furchtbarere Schlachtenhölle öffnet sich
ihnen ; das ist der Abschied vom Kriegssommer 1918
für die Entente.

Die Ankunft neuer amerikanischer Truppen soll
nach den Ofsensiveandeutungen in feindlichen Zeitungen
ermöglichen, einen direkten Angriff auf der ganzen
Front ins Werk zu setzen. Daß sie eö versuchen werden,
ist möglich, ob die Kraft reicht, den Versuch zu einem
ernsten Unternehmen zu gestalten, ist zweifelhaft . In
den Schlachten des Juli und August hat der Feind mit
seinen besten Sturmtruppen gearbeitet, und sie haben
nicht binmal damals die ganze Kampffront zu besetzen
vermocht. Wie soll es möglich werden, die Front dom
Meere bis zur Schiveizer Grenze mit erprobten Leuten
anzurennen '? Und es wird nicht vergessen werden
dürfen, daß nach den bisherigen Prahlereien auf der
Gegenseite und bei den heutigen Kriegsverhältnissen
jeder ausgebliebeue Erfolg für den Feind zu einer
Niederlage wird. Er hat sich im vergangenen Kampf¬
abschnitt nicht die schioerste Arbeit vorweagenommen,
er hat sich immer schiverece Arbeit geschaffen, an die
ec von einer ungünstigen Stellung herantreten mutz.

Ebensowenig wie ein « Durchflößung unserer Linien
geglückt ist, ist eine Abdrängung von der belgischen
Küste, vom Meere gelungen ; die Erfüllung dieses Her¬
zenswunsches, die den deutschen U-Boot-Krieg beschrän-
ken oder gar zu Ende führen sollte, ist den Engländern
mißlungen . Die deutsche Heeresleitung hat sich die
Ellbogens «ciheit nach jeder Richtung hin gewahrt, jeden
ihrer Schläge hat der Gegner empfindlich gespürt . Er
M'rd den Feldzug 1918 noch nicht beendigen, denn damit
Kä te er die Nutzlosigkeit aller seiner Kämpfe eingestan-

be i. Er weiß auch ganz genau, daß er sich Heerführern
wie Hindenburg und Ludendorff gegenüber nicht auf
die Bärenhaut legen kann. Front steht gegen Front.
Es > ird sich bald zeigen , wie weit es Foch und Haig«
Versio iben haben, die Festigkeit der ihrigen zu be¬
gründen. Wm.

PtiMttN WlNlKOW.
* Der deutsch-französische Gefangenen-Äustausch,

es handelte sich bekanntlich um 12 000 Mann auf beiden
Seiten , war bekanntlich von den Franzosen , kaum,
daß er begonnen hatte, wieder eingestellt worden. Es
fehlte in Frankreich an Transportgelegenheit , so hieß
es damals , und es blieb nun die Frage offen, ob es
sich um Absicht handelte , oder um Unmöglichkeit, die
nötigen Eisenbahnzüge herbeizuschaffen. Jetzt wissen
wir natürlich, daß die Franzosen , die außerdem stark
mit Kohlenmangel zu kämpfen haben, die Lokomotiven
und Wagen für ihre eigenen Truppentransporte zur
Front gebraucht haben und deshalb keine Züge für den
Gefangenen-Versandt freimachen konnten. Tie Verkehrs-
schwieriakeiten sind inzwischen für den Feind, der zum
großen Teil in dem total verwüsteten Gebiet der Somme
steht, noch «» wachsen, und so wird sich die Pause
in der Heimsendung der Gefangenen Wohl noch weiter
ausdehnen . Selbstverständlich ist auch der Rücktrans¬
port der französischen Gefangenen in Deutschland nicht
fortgesetzt worden. Wenn die Hoffnung auf ein Wieder¬
sehen nun hinausgeschoben wird, so ist das leider nicht
zu ändern . Eine offene Aussprache der französischen
Regierung wäre im eigenen Lande wobt sicher an¬
genehmer empfunden, wie die stattgehabten Winkel¬
züge, bei denen die Angehörigen lange Zeit nicht wuß¬
ten, woran sie waren.

ln Mol.
Von Walter Fra«K.

Forschend blickte er in die Züge des Alten, der sich be¬
mühte, seinem Gesicht einen möglichst einfältigen Ausdruck
zu geben.

Da der Herr noch schwieg, fraate Rauschvogel: »Wie
wär's denn, Euer Gnaden, wenn Tie uns einmal einen
Besuch abstatteten? Zu kurz würden Eie schon nimmer
kommen. Dürft' ich vielleicht um den Namen von dem Herrn
bitten, damit ich ihn anmelden kann?' , schloß er pfiffig.

Der elegante Mann schien von seinem Verdacht ku¬
riert. „Warum sollt' ich nicht einmal zu Luch kommen?
und damit Ihr wißt, wie ich heiße,mein Name ist Don Cicio' .

Der Adlerjäger machte große Augen, denn er merkte
wohl, daß hier eine kleine Fopperei vorlag. Aber es
drängte ihn vor allen Dingen, die Bekanntschaft mit dem
Fremden aufrecht zu erhalten unk so sah er darüber fort.
Um so eifriger aber kam er auf den Verkauf seines Adlers
zurück und da er erheblich nachgab, war man bald han¬
delseinig.

Zusammen zogen sie zu der Wohnung Don Cicios,
wo Andreas Rauschvogel das ausgestopfte Stück Wild
ablieferte und der Muser seinen Erwerb mit neuen Dank-
noten bezahlte. Neugierig schaute sich der Gebirgler in
dem fremden Gelaß um und es gefiel ihm gar wohl, daß
ihm Don Cicio aus einer großen Flasche einen kräftigen
Enzianschnaps einschenkte. Dem ersten folgte ein zweiter
Trunk, bis Andreas merkte, daß ihm der scharf» Alkohol
doch etwas zu Kopfe stieg. Da mehrte er bankend eine
weitere Gabe ab.

Aber jetzt wurde Don Cicio gerade»»traulich und
chräugte seinen Gastfreund, der Flasche noch weiter zuzu-
sprechen. Als der sich weigert», meint« er lächelnd: „Tut

h nicht so, Landsmaiul: wenn wir uns Wiedersehen, be¬
itet Ar; roicĥ Kon Pet, naifct«Iv?bl tzüvthmen, daß

* Tcntschlaud kann noch Geld abgei-en. Aach ch.,
deutsch-russischen Abmachungen wird die Republik Mos¬
kau bekanntlich eine Anleihe von zweieinhalb Milli »̂
den Mark, zu 6 Pwzent . verzinslich, in Deutschs
aufnehmen. Das ist der erste finanzielle Kontakt mit
einem früheren Gegner, der sich in einen wohlgesinn-
ten Nachbar verwandelt hat. Die Zeichnungen auf ostix
Anleihe werden aber noch etwas hinansgefchoben wex,
den, um der neuen deutschen Reichsanleihe keine Kv^
knrrenz zu machen.

Tie schlechte Ernte in Frankreich. Paul Gaulot
schreibt im „Perit Parisien " vom 27. August: Tie
Dürre hat der Ernte Schaden zugefügt. Die Wiesen
liefern nur kurzes, hartes GraS, also wird es sehr an
Heu fehlen, zumal die Grummeternte ganz mißraten ist
Weniger hat der Weizen oelitten, wre der aus guten
Gründen früh begonnene Drusch ergeben hat. Ter
Körnerertrag ist einigermaßen befriedigend, aber es
gibt wenig Stroh . Hafer bringt eine Mittelernte.

Sehr schwer haben die Kartoffeln gelitten . Tie
Knolle » sind wohl zahlreich, aber unentwickelt. Aepfei
sind völlig mißraten, auch anderes Obst und ebenso
das Gemme hat unter der Dürre und Insektenfraß
gelitten . Man wird sich an weitere Einschränkungen
und steigende Preise gewöhnen müssen.

° Li « Würde de» türkischen Großveziers , deren In¬
haber, Talaat Pascha, zum zweiten Male auf deutschem
Boden verweilt, entspricht tatsächlich etwa dem Amte
des Deutschen Reichskanzlers. In den Augen der Mos¬
lems ist sie nach der traditionellen Ueberlieferung aber
mehr. Der Großvezier ist nach der Tradition Vertreter
des Sultans in Krieg und Frieden , und eine ganze An¬
zahl der bedeutendsten türkischen Heerführer haben dies
Amt bekleidet. Jetzt ist, wie gesagt, der Großvezier in
der Hauptsache der Chef der gesamten Zivilverwaltung.
Vielleicht steht mit der Reise die Vorbereitung eines
Besuches des Sultans , der als Thronfolger bereits in
Berlin war, auf deutschem Boden in Verbindung . Schon
für den verstorbenen Sultan Muhamed V. bestanden
solche Pläne , die dar hohe Alter des Padischah nicht
zur Ausführung komnien'' .ießen. Muhamed VI. ist
noch nicht 60 Jahre alt, seiner Reise ins Ausland , die
für einen Sultan seit Jahrzehnten nicht stattgesunden
hat, steht also an sich nicht» im Wege. Ter deutsche
urck der österreichische Kaiser waren vor einem Jahre
in Konstantinopel, das Kaiser Wilhelm seit seinem Re¬
gierungsantritt zum vierten Male besucht hatte.

' Tie neue deutsche Kriegsanleihe wird selbst¬
verständlich den Mut Opferwillen und die Zuversicht
der Nation auf einen gedeihlichen Ausgang des Krieges
von neuem zum Ausdruck bringen , aber sie soll auch
durch die schneidige Zeichnung unseren Soldaten zeigen,
daß wir unentwegt hinter ihnen stehen. Daß zum
Kriege Geld, Geld und nochmals Geld gehört, ist nun
einmal Tatsache, die uns nicht schmerzlich berührt, da
Deutschland sein eigener Gläubiger ist, die aber den
feindlichen Staaten schon manche Sorgenstunden bereitet
hat, denn die Amerikaner, die den Bankier der Entente
spielen, lassen sich gehörig bezahlen. Sie scheren ihre
Schuldner doppelt, und zwar nicht nur direkt bet den
Anleihen, sondern auch indirekt bei den Lieferungen
aller Art . Als eine humoristische Erinnerung verdient
bei der neuen Kriegsanleihe hervorgehoben zu wer¬
den, daß die Londoner Zeitungen im Frühling 1915
in faustdicken Ueberichriften verkündeten, in drei Mo¬
naten sei Deutschland gezwungen, seine Zahlungen ein¬
zustellen. Das sollte also im Sommer 1915, vor gut
drei Jahren , unser Bankerott-Termin gewesen sein.
Lang, lang ist's her! Tausende von Ausländern waren
neulich auf den deutschen Messen und haben nichts ge¬
merkt.

* „Aftonbladel " in Stockholm schreibt: Daß Am«,
rika rücksichtslose Maßnahmen gegen die im Lande an¬
sässigen feindlichen Untertanen ergriffen hat, mag i«
diesen Zeiten der Rechtlosigkeit vielleicht erklärlich sein,
obwohl dies stets eine Schande für ein Land sein muß
welches zu betonen pflegt , daß es für die Ideen d«
Rechts und der Freiheit in der Welt kämpft. Aber wai
soll man dazu sagen, ,̂'daß nicht einmal die neutralen
und freundschaftlich getarnten Schweden in Amerika vo«
diesen Uebergriffeu verschont bleibcn! Durch Aushebung
in erster Reihe in den sorencmuten schwedischen Staate«
scheint man besonders den Schiveden zu Leibe rücke«
zu wollen , wahrscheinlich aus den Verdacht hin, dai
sie deutschfreundliche Sympathien hegten odersie dentschsreundüche Sympathien hegten oder no.
hegen. Im Verhältnis sind viel mehr Schweden aü
andere germanische Einwanderer zum Kriegsdienst g».
nomnien worden. Tie Zwangsaushebung ist zu «inei
ebenso rechtswidrigen wie beschämendenTatsache ge
worden

-+■ Stantsgelderverschwend'.mg vnrch das e,m lisch«
Propaganvaministerinm . Der „Economist" schreiet: £i!
Ausgabe von 36 Pfund in zwei Tagen für Wein um
Zigarren durch 12 Herren, die eine Reise nach Dubli»
machten, ist nur ein Tropfen in dem Eimer der Ver.
schwenvung, die der „Sonverausschuß für Nachprüfung
der Staatsausgaben " in seinem sechsten Bericht ani
Licht zieht, der sich mit den verschiedenen jetzt unter
dem Propagandaministerium (Ministrh of Information!
vereinigten Tienstzweigen besaßt. Sic Ernest Shackle-
ton zum Beispiel , der ehrenamtlich beschäftigt war,
berichtete dem Ausschuß, daß er „900 Ballen Drucksache»
von je 50 bis 80 Pfund Gewicht in Schuppen uni:
Lagerhäusern fand, so daß sie bei der Verteilung ver¬
altet waren". Die „Geschäftsleute, die an der Spitze
von Abteilungen standen, wehrten sich gegen jede Kritil
des Schatzamtes hinsichtlich der Gehälter, die es ihne»
gut schien, an Untergebene zu zahlen. Wie locker dal
ganze Finanzshstem ist, ergab der Unterschied in de»
Schätzungen von Gale Lomas, der als llnterdirektoi
für die Finanzabteilung die Ausgabe im laufenden Iah
auf 1.8 bis 1.9 Millionen Pfund und wahrscheinlich
mehr schätzte, und von Lord Beaverbroock, der sie aus
1.2 Mrllionen schätzte. Dieser Unterschied ist so auffällig,
daß der Ausschuß die Absicht ausspricht, in drei bü
vier Monaten noch einmal nachzuforschen, ob die ge
planten Einschränkungen der Ausgaben durchgeführl
sind, und ob das Schatzamt geeignete Schritte germ
hat, um sie zu regeln . Während des letzten Rechnung
jahces wurden an Reuter 126 000 Pfund gezahlt uni
der Ausschuß sagt, daß „die Stellung von Sir Rodertt
Jones , der gleichzeitiĝ leitender Geschäftsführer bei
Reuter

der Wein- und Ztgärrengeschichte .
die Uebernahme der Kosten „eines Diners , das i>»
Privathause eines der Beamten des Ministeriums z»
Ehren einiger Kabinettsmitglieder , gegeben wurde".
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sein Gast euren tüchtigen Hieb fort hacke, beim er i.uck̂c
gemütlich: »Geduldet Euch nur ein paar Tage, dann bin
sch oben bei Euch. Und dann soll er hoch hergehen. Ich
bringe auch eine Schaar guter Kameraden mit, die sollen
uns bei der Flasche helfen' .

So klein Andreas Rauschvogels Augen geworden
waren, zog er die schwer gewordenen Lider doch empor
und musterte forschend seinen Gastgeber, der sich inzwischen
mit dem gekauften Adler beschäftigte und für ihn einen
passenden Platz an der Wand suchte. »Und wann wollen
Euer Gnaden kommen?' Don Ciccio steckte sich eine Zi¬
garette an, gab Andreas auch etwas zu rauchen und meinte
lustig: »Wir wollen uns einmal bei Nacht ansehen, wie
es in Eurem Tal aussteht. Dann können wir auch der
schönen Droni guten Morgen sagen, bevor die Sonne auf¬
gegangen ist. Wir treffen uns dann oben an der Schlucht,
von wo ein Richtweg zu Tuch führt'.

Andreas Rauschvogels Augen wurdm immer größer,
er dachte: . Schlucht, Richtweg, Nacht, das hat etwas aus
sich'. Aber schnell unterdrückte er die Bewegung und er¬
klärte seine Bereitwilligkeit, Don Ticios Wunsch nachzu¬
kommen. So ward denn alles genau verabredet, und mit
schweren Füßen und nicht ganz leichtem Kopfe zog der
Alte heimwärts,

Er wäre fvohl kaum trotz seines Zustande» und trotz¬
dem er schon einen gewissen Verdacht hegte, so elastisch
zurückaeschritten, wenn er hätte beobachten können, was
Don Cicio jetzt in seiner Behausung unternahm. Er zog
au« seinem Schreibtisch cinemmfangreiche Mappe mit Kar¬
ten und Plänen und begann ein eifriges Studium der
darauf verzeichneten Gebirgspäffe. »Diese Schlucht war
di« einzige Stelle, an der ich im Dunkeln saß. Daß von
hie, die Richtung in die Berge führt, steht fest. Wenn
der alte Bursche mir darüber reinen Wein einschenkt, bin
ich vollständg oben heraus und brauche niemand mehr'.

Adelheid Kletterer und Veronika Rauschvogel hatten
eint seltsame Begegnung. Die Tochter des Melkten

Kletterer verlieb beii Eljenvatzuzug, der aus Bozen in das
Gebirge führt und traf doch zmf die Nichte des Adlerjä¬
gers, die gerade noch beobachtet hatte, wie die iunae Dame
einem Herrn(mFuge eine Kußhand zuwarf. •Droni hatte
kaum die betreffende Persönlichkeit erkannt, als sie t»
voller Hast auf den Wagen zustürzte und ihre beiden Hände
ausstreckte, um den Passagier zu begrüßen, der augenschein¬
lich Fräulein Kletterer begleitet hatte und von ihr gegrüßt
worden war. Sie kam aber zu spät, denn schon ertönte
das Horn des Zugführers, und die Lokomotive setzte sich
wieder in Bewegung.

Ganz verdutzt verließ sie den Bahnsteig, um zur Stasi
zurückzukehren, als sie sich im Durchgang des Stationsge¬
bäudes von Adelheid Kletterer ausgehaltm sah. Mit höh¬
nischen Augen funkelte die Stadtdame sie an und sagte fr-
häßlichem Tone: „Also hier sieht man das Fräulein Herren-
eroberungen machen! Die Leute werden Augen machen,
wenn ich die Geschichte erzähle".

Mit einem Schlage gewann das Mädchen ihre Ge-
laffenheit zurück und erwiderte: „Kein Weibsbild scha»>
hinter eine Tür, hinter der es nicht schon selbst gestände»
hat' . Adelheid warf bei diesen herausfordernden Worte»
ihren Sonnenschirm beiseite, und es fehlte nicht viel, st
wäre sie Veronika, in der sie eine Nebenbuhlerin verm»'
tete, mit dm Fingern in die Haare gefahren. Aber Droi»
stand so entschlossen da. daß sie es doch vorzog, von cirntr-
Angriff abzusehen, der großes Aufsehen Hervorrufen muW
Und da war auch schon der Herr Stationschef mit seiw/
roten Mütze, der die beiden Damen in freundlicher Meist
zu beruhigen suchte, was ihm freilich nur halb gelang
Jedenfalls konnte er nicht verhindern, daß es wie ein Law'
feuer die Gaffen hinanfging, die Adelheid Kletterer und v»
Droni Rauschvogel hätten mit einander am Hellen, lichte»
Äge raufen wollen.
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Stl'mmmgen in ÄMänien.
Von A. Kutschbach.

Tie Entente noch am Werke.
Die aus der Moldau jetzt zahlreich in das besetzte

Gebiet zurückkehrenden rumänischen Flüchtlinge und
demobilisierten Militärs lassen vielfach erkennen, daß
in der Moldau die geheimen Ententeagenten noch
immer eifrig bei der Arbeit sind. Sie haben sich zum
Teil noch nicht von der Suggestion zu befreien ver¬
mocht, die Rumänien in den Krieg trieb , und nicht
selten hört man die Meinung aussprechen, daß sich
der Sieg noch entscheidend auf die Seite der Entente
neigen werde , und daß dann der mit den Mittel¬
mächten geschlossene Frieden wieder umgestoßen werden
würde . In dieser Ansicht sind sie durch den jüng¬
sten strategischen Rückzug der Deutschen im Westen
bestärkt worden . Schwer können sich diese Rückwan¬
derer auch an die fremde Okkupation mit ihren An¬
ordnungen gewöhnen , und es wird aus allen diesen
Gründen sich dringend empfehlen, es deutscherseits
an nichts fehlen zu lassen, um unter Wahrung des
eigenen Standpunktes ein freundschaftliches Verhältnis
mit den Rumänen wieder anzubahnen , d. h. nichts
zu tun , was in wirklich berechtigter Weise ihren Un¬
mut erregen könnte . Eine Okkupation hat an sich schon
mehr Schatten - als Lichtseiten. Da sollte man auf die
Lichtseiten unsererseits noch ein besonderes Gewicht
legen . Schwer könnte dies ja nicht sein, nachdem
die Bevölkerung des besetzten Gebietes die Deutschen
schon seit fast zwei Jahren an der Arbeit gesehen
und ihre Fähigkeiten kennen gelernt haben, Ordnung
in die Verwaltung zu bringen und Handel und Wan¬
del zu regeln (was don vielen Rumänen übrigens
auch voller Bewunderugn und rückhaltlos anerkannt
wird), ebenso wie die Deutschen hierbei die Eigen¬
art der Rumänen kennen gelernt haben. Ich deute dies
an , weil ich manches beobachten konnte, was ich als
alter Kenner des Landes Zanders erwartet hätte . Ein
recht freundlicher Verkehr hat sich trotz des früheren
scharfen Gegensatzes zwischen den Rumänen und den
österreichischen und ungarischen Soldaten entwickelt,
Wohl weil diese in ihrer gemütlicheren Lebensauf¬
fassung verwandten Saiten der Rumänen begegnen.
Weniger freundlich ist die Gesinnung gegen die Bul¬
garen . Der Verlust der Dobrudscha an sie muß eben
noch überwunden werden . Wenn im allgemeinen die
Stimmung gegenüber Frankreich noch immer die
frühere ist und man nur mißbilligen hört , daß ein
paar Schreier dem französischen Volk noch immer Blut¬
opfer aufnötigen , und die Vorgänge in Rußland von
den Rumänen mit Gleichmut hingenommen werden , so
macht sich in Erinnerugn an die durch die Englän¬
der herbeigeführte Zerstörung der rumänischen Pe¬
troleumindustrie und rnfolge der sich immer mehr
befestigenden Erkenntnis , daß die Engländer die eigent¬
lichen Kriegsschuldigen und Kriegsverlängerer sind, eine
steigende Abneigung gegen dieselben bemerkbar.

Wie die Deutsche,» untergcbracht sind.
Die Okkupationstruppen , also auch die Deutschen,

sind außer in Kasernen und hierzu geeigneten öffent¬
lichen Gebäuden in Bürgerquartieren untergebracht,
hierzu wurden in erster Linie die Häuser der ge¬
flüchteten Kriegshetzer , sodann diejenigen Gebäude be¬
nutzt. deren Insassen mit der rumänischen Armee nach
der Moldau gegangen sind. Erst wenn diese, von
ihren Bewohnern verlassenen Gebäude nicht mehr aus¬
reichten, wurden die Soldaten in Bürgerquartiere ge¬
legt, doch blieben hiervon die Häuser von anerkann¬
ten Deutschfreunden , wie z. B . dasjenige Carps , ver¬
schont. Das Verhältnis der Soldaten zu ihren Quar¬
tierleuten kann als ein gutes bezeichnet werden . Man
Mt sich gegenseitig , so gut man kann, und bei der
Länge der Okkupation ist man auch schon über manche
«Prachschwierigkeit hinweggekommen. Auch haben die
rumänischen Speisen schon manche Anhänger unter den
So steht man jetzt manchen unserer biederen Land¬
sturmmänner Ardeen (gebratene und alsdann kalt, in
Essig und Oel angerichtete Paprikaschoten) mit Be¬
hagen verzehren , und an die landesübliche Mamaliga
baben sich viele schon derart gewöhnt, daß bei deren
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Don Walter Frank.

Während der kaiserliche Adjunkt Kletterer das Ge-
tebe mit kurzen Worten abtat, nahm es der alte Andreas
«auschvogel ein ganzes Stück ernsthafter, und er begann
ofort seiner Nichte, die noch anderweitig zu tun gehabt
hatte, den Kopf zu waschen und sie energisch auszuforschen,
>vas sie hinter ftemden Mannesleutenherzulaufen habe.

Das Mädchen erglühte über und über und stemmte
sann die Arme fest in die Hüsten. „Nachlaufen sollt' ich
iemand, sagt der Herr Oheim, davon ist nimmer die Rede,
öch bin ein braves Mädchen, weit mehr als das Fräulein
Adelheid, das hinter den Zäunen mit den Männern schar-
ülunziert, und so wird's auch bleiben. Wie die Sache aber
iusammenhängt, das will ich erzählen".

Und sie erzählte ein Stück Geschichte von ihrem Auf-
ülthalt in Neapel, das interessanter war als das Erlebnis
M dem Figaro und seiner durchschnittenen Wange. Der
jvorgang hatte sich in der Zeit ereignet, als die böse Seuche,

Cholera, unter dem goldenen Himmel des blauen Golfes
Herrscht und so viele Opfer gefordert hatte, weil dje Be-
Merung sich weigerte, von den angeordneten Vorsichts-
Abnahmen Gebrauch zu machen. Damals hatte die Cho-
M das ganze Haus ergriffen gehabt, und auch Vronis
Mime lag besinnungslos darnieder. Während die übrigen
Musbewohner untätig gejammert und sich daraus beschränkt
Men, hje Madonna anzurufen, hatte die Tirolerin. tat-
. ŝtig gehandelt. Obwohl man ihr wie einem Gespenste

dem Wege wich, hatte sie die notdürftig in Betten ver-
Me Muhme auf ihre jtmgen, kräftigen Schultern gela-
M und zum nächsten Hospital getragen, das in der Nähe
(/ Meeres in reiner Luft gelegen war. Der Weg dort¬
ig war ohne Schwierigkeiten gelungen, aber mit dem Nück-

war es schlimmer bestellt. Ein nack Hunderten»äh-

einfacher Zubereitung wir das Gericht künftig wohl
oft in den Familien der hermgekehrten Krieger fin¬
den werden . Auch Jaurt (Joghurt ) wird gern ge¬
nossen . Freilich lassen die Wohnverhältnisse in den
einfachen ebenerdigen Häusern manches für den an
norddeutsche Bequemlichkeit Gewöhnten zu wünschen
übrig . Wasser -Klosetts finden sich nicht allzu häufig
vor , dagegen Gelegenheiten , wohin man nur mit
Grauen wandert . Als ein Vorzug der Quartiere wird
es gepriesen , daß fast überall dabei ein Garten zu
finden ist, der namentlich des Abends gern zum
Aufenthalt gewählt wird . Die Wohnungseinrichtungen
lind recht dürftig . Das Quartieramt muß dann mit
dem Erforderlichen aus seinem Bestände aushelfen.
Indessen sind unsere Feldgrauen auch anspruchslos,
und so ein rumänisches Haus ist immer noch besser
als draußen ein Unterstand.

Tie Stellung des Königshauses.
Es dürfte den Leser interessieren , noch ein Wort

über die Stellung des Volkes zu dem König-Hause zu
hören . Entgegen allem anderslautenden Mitteilungen
kann ich auf das Bündigste versichern, daß man in
dem weitaus überwiegenden Teile der rumänischen Be¬
völkerung . insbesondere auch unter den Bauern , keinen
Dynastiewechsel wünscht. Ich habe meine Anwesen¬
heit in Rumänien benutzt, um mich in allen Schichten
der Bevölkerung , und zwar nicht bloß in Bukarest,
sondern auch in einer Anzahl von .Provinzstädten
und auf dem Lande , danach zu erkundiZen. Von einer
verschwindenden Minderheit abgesehen, wünscht man
durchaus nicht eine neue Dynastie . Man hört wohl
manche Kritrk des Königs Ferdinand , insbesondere
wenn er in Vergleich zu seinem Oheim, dem König
Carol , gestellt wird , auch über die Königin ver¬
nimmt man tadelnde Worte , aber es zeigt sich doch,
daß die lange segensreiche Regierung Carols seiner
Dynastie tiefe Wurzeln im Volke geschlagen hat . Die
Hauptschuld an dem unglücklichen Kriege mißt man
zudem den Bralianu und Genossen zu, die den König
derart umgarnten , daß er keinen Ausweg mehr wußte.
Er ist einem falschen Rate gefolgt, und so unglücklich
sich derselbe auch in seinen Folgen gezeigt hat , so
ist das Volk in seiner überwiegenden Mehrheit doch
fest entschlossen, treu zu dem Könige und seinem Haus«
zu halten . Man choss von seiner künftigen Regte-
rungstätigkeit noch Gutes für das Land , da er seit
seiner frühen Jugend in Rumänien lebt und mit dem
Volke verwachsen ist, alle Bedürfnisse desselben genau
kennt und auch aus dem Kriegserlebnis seine Lehrt
gezogen haben wird.

m% siltzk aitn.
* Ein Fraueümord . Ein schweres Verbrechen

wurde in Guben entdeckt. Die 40 Jahre alte Frau
Berta Reschke aus Guben , deren Mann im Felde steht,
hat vor 14 Tagen ihre 35 Jahre alte Schwägerin
die unverheiratete Margarete Reschke, mit der sie im
Hause Triftstraße 47 zusammenwohnt , im Verlaufe eines
Streites erwürgt . Tie Mörderin hat ihrer Schwägerin
eine Schnur um den Hals geworfen und ip lange ge¬
zogen , bis ihr Opfer erstickt war . Die Leiche hat sie
dann im Keller vergraben . Auf Anzeige der Nach¬
barschaft , der das Verschwinden der Margarete Reschke
ausgefallen war , nahm die Polizei Frau Reschke ins
Verhör , wobei sie ihr Verbrechen eingestand. Sie wurde
verhaftet und dem Gerichte zugeführt.

* Ein Streich nach Köpenrcker Art . Bei einem
Landwirt in Viermünden in der Nähe der Eddertal-
sperre erschien nachts gegen V-12 Uhr, als schon alles in
den Federn lag , ein Zivilist , den zwei Soldaten be¬
gleiteten , beide unter Gewehr . Er trommelte an der
Tür des etwas abseits vom Torfe liegenden Hauses
und erklärte dem bestürzten Landmann , es bestände
Spionageverdacht gegen ihn . Außerdem sollte er ver¬
botene Waffen — Browningpistolen — verborgen hal¬
ten. Er ser vom Generalkommando beauftragt worden.
Trotz aller Unschuldbeteuerungen wurde der Landwirt
in Gemeinschaft mit allen Hausbewohnern mir nichts
dir nichts in die Küche  geschoben und dort einqeschlosien.

«SB«

lenver Haufen von Weibern hatte bemerkt, daß sie die An¬
stalt wieder verließ, und drang nun mit dem Rufe auf sie
ein. daß sie die Krankheit in die Stadt verschleppe. Noch
hoffte Droni den freien Weg zu gewinnen, als eine wü¬
tende Matrone ausrief: „Werft sie ins Wasser, damit sie
uns die Satanskrankheit nicht ins Haus bringt.

Vielleicht zum ersten Mal in ihrem Leben zuckte
Veronika Rauschvogel bis auf den Tod erschreckt zusam¬
men. Die fanatischen Angen und verzerrten Menen ihrer
Verfolgerinnen redeten eine Sprache, die nicht falsch zu
verstehen war und von ihrer Wut und ihrem Aberglauben
alles erwarten ließ. Sie wollte in das Hospital zurück¬
kehren, aber dazu war es bereits zu spät. Ein Teil der
Weiber hatte sich in Vronis Rücken gedrängt und ihr den
Weg in das Haus abgeschnitten. Sie mußte also vorwärts,
sie mochte wollen oder nicht. In einiger Entfernung standen
mehrere städtische Polizeibeamte, die sie um Hilfe anrief.
Die Beamten blickten sich verlegen nach allen Seiten um,
wagten aber nicht näher heranzukommen, und eine Erlaub¬
nis zum Waffengebrauch, wie die Gendarmen, hatten sie nicht.

Sie hätten auch wohl kaum etwas gegen die Menge
ansangen können, an deren Spitze sich jetzt ihre eigenen
Frauen befanden, die heftige Scheltworte aus sie los schrien.
So blieb fiir das blonde Mädchen nichts weiter als die
schleunige Flucht übrig, um sich vor den schlimmsten An¬
griffen zu bewahren.

Als ob ihr der Boden unter den Füßen brenne,
rannte die Tirolerin in die Stadt hinein, fortwährend ver¬
folgt von Beschimpfungen, unter welchen das Wort „Gift-
hexe" noch das geringste war. Ihren leichtfüßigen Schritten
gelang es, der wilden Horde weit voraus zu kommen:
aber schließlich ermüdete sie die tolle Jagd mehr und mehr,
weil alle Volkshaufen aus den Nebengassen sich an dem
wilden Treiben beteiligten. An dem plätschernden Brun¬
nen, an dessen Stelle vor Jahrhunderten das DlutgerichtSrden letzten Hohenstaufen Konradin sich erhob, sankront tn die Knie und kühlte sich für et» Sekunde bk

Ein Posten hntröc vor vte Tür gestellt und die anderere
nahmen eine strenge „Haussuchung " vor . Verdachts¬
momente für Spionage fanden sie ebensowenig wie
Waffen , dafür aber eine größere Menge Fleisch und
Fettrgkeiten sowie viele Kleidungsstücke, die hurtig in
einen Sack gestopft wurden . Mit diesem rückte das
,,Kommando ' ab . Inzwischen hatte sich der Landmann
von seinem Schreck erholt und folgte trotz der „Geister¬
stunde " den Abgezogenen . Im Nachbardorfe weckte er
den zuständigen Gendarmeriewachtmeister , dem es ge¬
lang , die Gauner — um solche handelte es sich —
zu stellen . Sie wurden in das Gecichtsgefängnis in
Arolsen gebracht.

* Tiebe im Rathaus . Im Krefelder Rathaus wäre»
Diebe beinah erfolgreich . Ein Beamter sah nämlich
zwei Kerle aus dem Rathauseingang kommen, die vier
Schreibmaschinen mit sich führten . Als sie verfolgt
wurden , warfen sie die Maschinen fort , es gelang
aber , einen der Schreibmaschinenfreunde festzunehinen.

* Wegen seiner Gänse in den Tod . Beim Versuch,
einige durchgegangene Gänse vor dem Ueberfahren durch
den nahenden Zug zu retten , geriet der 61 Jahre alte
Landwirt Anton Heitzter aus Niederenzen selbst unter
die Lokomotive , die ihn zur Seite schleuderte. Außer
schweren inneren Verletzungen wurden dem Bedauerns-
werten noch die Rippen eingedrückt, sodaß er bald
darauf verstorben ist.

» Durch Gase vergiftet . Im Kokskeller des Dort¬
munder Stadthauses , in dem schon unlängst ein Ar¬
beiter durch Eintatmen giftiger Gase sein Leben ein«
gebüßt hat , wurde jetzt abermals ein Arbeiter besin¬
nungslos aufgesunden . Wiederbelebungsversuche hatten
Erfolg . Der Verunglückte war aber durch die Ein¬
wirkung der giftigen Gase so geschwächt, daß er in ein
Krankenhaus gebracht werden mußte. ■

* War das nötig ? In einem Gutsgarten zu
Büdding hat ein alter Mann , der Hüterdienste versah,
auf zwei achtjährige Jungen , die einen Obstbaum er¬
klettert hatten , zwei Schüsse abgegeben, die so un¬
glücklich trafen , daß einer der Knaben getötet und der
andere schwer verletzt wurde.

* Abgelehnte Rettorstette wegen Wohnungsmangel. Der
zum Rektor der Schwanheimer Schulen gewählte Lehrer
Sehr tn Merzig a. d. Saar hat aus die Annahme der Stelle
Verzicht geleistet, weil er keine Wohnung finden konnte
und eine Dienstwohnung nicht zur Verfügung steht. Die
Gemeinde mutz nun zu einer neuen Rektorwahl schreiten.

* Folgen einer Explosion. Der Schießmeister Urtur
Richter aus Syburg hatte für die Firma Krupp in Frie¬
mersheim Sprengungen auszuführen. Bei der Prüfung
eines Versagers ging plötzlich der Schuß los. Richter und
sein Gehilfe wurden -mit furchtbarer Gewalt in die Luft
geschleudert und in Stücke gerissen.

* Verwegener Nebersall auf ein«» Baaernhof. In
Delsterndrangen drei EinbrechernachtsbeidemGutsbejitzer W.
Heimhardt ein , fesselten den Besitzer, legten ihn in den
Flur und machten dann auf die gleiche Art und Weise auch
seine Frau widerstandslos . Dann raubten sie 2000 Mark
Bargeld und werwolle Schmucksachen. Morgens fand man
das Gutsbesitzers -Ehepaar in erbarmungswürdigem Zustand
vor . Beide sind noch nicht vernehmungsfähig. Man glaubt,
daß die Einbrecher auch ein Betäubungsmittel angewandt
haben.

* Ein Ehedrama in Rostock. Montag nachmittag hat
der Direktor der zahnärztlichen Klinik an der Univer¬
sität Rostock, Prof . Dr . med. Johannes Reinmöller, den
Schauspieler Hans Brings erschossen. Professor Dr . Rein¬
möller, ein etwa 40jähriger Mann, ehemaliger Korps¬
student, steht seit Beginn des Krieges als Stabsarzt im
Felde . Seine Frau gehörte früher dem Rostocker Stadt-
Theater als Sängerin an. Anonym war Reinmöller mit¬
geteilt worden., daß seine Frau intime Beziehungen zu dem
Schauspieler Hans Brings habe. Bei einer persönlichen
Auseinandersetzung kam es zwischen den beiden zu einem
Streit , in dessen Verlauf Reinmöller drei Revolverschüss«
auf Brings abfeuerte . Brings wurde in die Brust ge¬
troffen und stürzte sofort tot zusammen. Reinmöller stellte
sich dann der Militärbehörde.

* Für Vas werbliche Tienstjahr . Der Verbands¬
tag Norddeutscher Frauenvereine beschloß eine Petition
an den Reichstag , um Ausdehnung des Hilfsdienst-
gesdtzes auf Frauen und befürwortet das weibliche
Dienstiabr.

schweißtriefende Stirn mit dem Waffer, das ihr neue Kraft,
geben sollte; erfrischt sprang ff« wieder hervor. In diesem
Augenblick traf sie ein Pflasterstein am Kopf, den eine bet
Awuen auf der Straße aufgerafft und mit großer Treff-
stch. chest nach dem gehetzten Wilde geworfen hatte.

Broni war erheblich getroffen; das Blut netzte di,8 lochten ihres blonden Haares und tropfte über das Gvcht herab. Die Wunde war aber doch nicht so schwer,
aß sie zur Bewußtlosigkeit geführt und ihr das Weiter,

laufen verhindert hätte. So konnte sie sich nochmals er¬
heben und die Flucht fortsetzen, die jetzt freilich einen dop¬
pelt abschreckenden Anblick bot: denn bei jedem Schritt«
wurde der Blutquell stärker, der nun schon die Schultern
und die nackte Brust befleckte.

Damit war das ganze Bild dieser Straßenscene ent-
stellt; denn die meisten hinzukommenden Leute glaubten
nunmehr, es handle sich um die Verfolgung einer Der-
brecherin, die keine Schonung weiter verdiene.

Der Wettlauf zwischen der Flüchtigen und den Ver¬
folgern, wie er bisher geführt worden war, mußte jetzt sein
Ende erreichen, da ein weiterer Steinwurf den rechten Fuß
der Unglücklichen traf und sie am Fortkommen verhinderte.
Droni Rauschvogel warf noch einen verzweifelten Blich
auf ihre Verfolgerinnen, aus deren Mienen kein Erbarmen
sprach, und keuchte dann den Steindamm zum Meere em-
por, das hier wieder an die Straße heranttat. Lieber wollte
sie ihr junges Leben selbst der Jungfrau und allen Heilt-
gen befehlen, als in die Hände dieser Mordbande fallen/

Der letzte Augenblick in dem Drama schien gekommen,
und die Katastrophe unvermeidlich zu sein, als ein junger
Offizier aus einem Nachen am Ufer heraussprang und sich
mit gezücktem Säbel vor die Gehetzte stellte. Als seine
Mahnrufe an die Polizisten und sonstige in der Nähe be-
findltche Männer, ihm betzustehen, erfolglos blieben, unter¬
nahm-« allein das schwere Werk, den Hunderten enta«-
amrutrete«. -



Salat

Frieär. Ltoltze-Theater llZIR HOF

Familie Carl Kemp ans Köln a. Rhein.
Sonntag » den 22.  September nachm . 37 » Uhr und

abends TU  Uhr in der Turnhalle.
Die Vorstellung findet im Rahme « der Wohltätigkeit statt
nnd ist ein Teil für die hiesigen armen Kinder gefallener

Krieger bestimmt.

Echt rheinisch! NOUßf  Echt rheinisch!
Einlaß abends 7 Uhr. Anfang Uhr.

1.  Ein eifersüchtiger Ehemann . Korn. Spielakt.
Dämbel, Rentier. Ursala, seine Frau.

2. Musikal -Rtt.
2. Ein Bonner Studenfenstreich.

Rheinisches Lustspiel in einem Akt.
Flipps, Schneidermeister. Schaffhausen, ein Student.
Leuchen, seine Frau Dollmann, Hausbesitzer.

Streng, ein Schutzmann.
4. Auftreten des 13jähr . Gedächtniskünstlers Willi Kemp
5.  Der Lumpensammler vor Gericht . Humoreske in 1 Akt
6 . Lauter oder Trauter.

Kölnischer Lokalschwank in einem Akt.
Becker, Theaterdirektoreiner Wandertruppe.
Helene, seine Schwester.
Lauter, ein armer Hilfsschreiber.
Trauter, Schauspieler,

7 . Das Frauenstimmrecht . Mimischer Vortrag 5 Pers . barst.
Grosse Kinder -Yorstellung

Uhr. mit extra großem Spielplan . Einlaß 3 Uhr.
In dieser Vorstellung treten sämtliche Spezialitäten aus.

- Bon Amerika zurück! Volksstück in einem Akt. —

1 Empfehle über die Strafte
Wermut Trunk, beiter ErlatzHür die teueren :

Spirituosen per 3/4ltr . Flasclie | M. 3,50.
[Fruchtlimonade per s/4ltr. Flasche 50 Pfg. j

— ^ WEIH . '
Flaschenfund 'Stopfen bitte mitzubringen.

Arnet,

ibekömmlicher macht man ohne &\
imit meiner Salat -Tunke. Dieselbe
!ist ein verfeinertes Produkt , dessen
jgewählte Zusammensetzung alle wei.
>irren Zusätze bei der Salatbereitunz
| überslüßig macht. Für alle Salate f
zu empsehlen, besonders für Kar.
toffelsalat, Tomaten, Sellerie- und
Gurkensalat. Auch ist dieselbe alz
Beigabe zu Majonnaisen zu em.
pfehlen.

Drogerie Phildius.

^Arbeiter und
«Arbeiterinnen

Gut schäumende

KA.jein-Seife
empfiehltWilh. Kraft.

sucht

Papiermühle.

Gin fingerreig
für jede sparsame Hausfrau ist der
Hinweis zum Selbfärben der Klei,
der, Stoffe, Blusen, Strümpfe rc.

ikönnen Sie durch Auffärben wie
neu Herrichten. In großer Aus¬
wahl finden Sie die verschiedenen
Farben bei

Drogerie Phildius.

372

Preise der PläUe : Nr. 1. Platz 2 Mk. Nr. 2. Platz M. 1,50, 3. Platz M U
Vorverkauf hei Herrn W. Kraft u in der Turnhalle M 185, 1,35 u. 85 Pfg

Für Kinder nachmittags Nr. l . Platz 50 Pfg . 2. Platz unnum, 30 Pfg
Der Vorverkauf für Kinder findet schon morgens von 11—12l/s Uhr an der

Soalkasse statt.
Helft uns mit für die hiesigen armen Kinder gefallener Krieger sorgen.

In diesem Sinne ladet ergebenst ein Familie C. Kemp.

-Ludendorff-Spende
für Kriegsbestfjädigte.
Wenn die öffentlichen Sammlungen für die Ludendorff-

Speude, besonders die Straßen- und Houssammlungen, nun¬
mehr auch in den ineisten Teile» des Reiches durchgesührt
sind, so ist dos große Werk doch noch keineswegs abgeschlos¬
sen. Lei den schweren Kämpfen, die unsere tapferen Truppe»
jetzt wlerer an der Westsroni zu bestehen haben, nimm» die
Zahl der Kriegsbeschädigten ständig zu. Dabei st, d die Auf¬
gaben der Kriegsbeschädiglensürsorges» timsangreich, daß auch
noch so große Mittel kaum ausreichen werden, um unseren
wund und krank ziirückk-hrenden Kriegern so weitherzig zu
helfen, wie es des deutschen Vaterlandes würdig ist und un¬
serem Dankgefühl enlsprichl.

Wer also noch nichts zur Ludendorfi-Epeude für Kriegs,
beschädigie gegeben hat oder nicht so viel, wie er nach seinen
Verhältnissen in der Lage wäre, dem bielel sich jetzt noch die
Gelege,iheit, seinen Beitrag zu dem großen vaterländischen
Werke zu stiften.

Zahlungen werde» von allen öffentlichen Kassen—
Stadlkaffe, KreiskowinunalkasseHöchsta. M. »sw. — immer
noch entgegen genommen.

Ungelernte

Arbeiter und
Arbeiterinn.

sofort für Wuiiitionsbetrieb gesucht.
Mannes & Kyritz.

|| 2 Wielen Krümmet-
I Gras abzugeben.

Zu erfragen im Verlag.

Herbst - Sämereien
| empfiehlt

Drogerie Phildius.

!Versicherungen
gegen Fliegerfchäden für die
Frankfurter Allgemeine Dersicher-
ungs-Aklien-Gefellschaft empfiehlt

der Vertreter:
Hch. Stippler , Borngasse 1.

Leiter- u. ßapenfdjiebkamn
Kräftig gebaut, sind zu haben bei

riasenbacl , & Faber Q. m. b. H.

Die Wasche ist kein
,Schmerzenskind, wenn Sie nach¬
stehende Artigel dabei verwenden:

i KA>©eife, Waschpulver mit und
ohne Karte, Schmierseife-Ersatz,

j Salmiakgeist, Bleichhülfe.
Genannte Artikel erhalten Sie

Drogerie Phildius.

Telefon 94. Kriftel. Telefon 94.
patentörahtmstratze

92X1,85 m zu verkaufen.
Näheres im Verlag.

* 1

Zum Umarbeiten von

\n

Nlittelöeutfche(Ereditbankj
Depositenkssse und Wechselstube

£ «Wfen 55  W - 2
n

Besorgung aller Bsnllgeschäfte
finnshme von Rsreinlsgen
täglich kündbar und auf feste Termine.

JCleidern Blusen

II Stahlkammer mit Schrankfächern
II unter Mitverschluß des Mieters.

Suppenwürze
ohne Aufschlag empfiehil

0 ô§erie Ptritdius.

5Ktr.Kmod.Krummet
zu Kausen gesucht.

Kurhausstraße 27.

<£ifdp
tröstet
a?brc

betr. di
st'

Der :
Münzg«
des § i
desrats
gust 19
lassen:

§ 1.
emznzie
mehr a!
pnnkt a
Kassen :
nehmen
i § 2.
zigpfenn
kassen zr
nommei
scheinei
einer M

§ 3.
tausch (|
den gen
auf verf

33er I

1 H?aar Hmnringe
nebst Stange zu verkaufen.

Kurhausstraße 27.

Zimmer und Küche
zu mieten gesucht.

Zu erfragen im Verlag.

usw. empfehle

^eg § ert

Kandleiferwagen
in verschiedenen Größen

=3

Blusen - Kragen
und alle sonstigen Zutaten in großer Ausrvahl und

sehr preiswert.

Damenbfufen und Kinderlrl'eidchen
viele Neuheiten.

Küchen-Cinrichtungen

Schlosser
Hilfsarbeiter

sofort gesucht.
Zaul ^ , Lorsbacherstraße 8.

wieder eingetroffen, sowie

Einzel -IlÖbel
empfiehlt

3. Sd)ü5Ier, Ostendstrafee 5.

Emmachsaßer
zu verkaufen, auch wird Reparatu>
angenommen.

Küfer Jost , Sindlingen
Kriftelerftr. 2.

Junge Käsen
7 Wochen alt, zu verkaufen.
2 Zu erfragen im Verlag

I Josef braune.  .
Wichtig  Feldgrauen und für deren Ber-

Arbeiter u. Arbeiterinnen
gesucht
fld . Mohr , Maschinenfabrik.

_ wandte und Freunde r« Hanfe.
Sehr schnell und mit täglich nur eiustündiger AtbeitSzeil lernt

man ohne Lehrer nur durch Eelbstimlerricht rr- it fr . Roienlhals weltbe¬
rühmt ,gewordenen Meisterschasts Stzstem und der Gratis Beilage Eepara!
„iisgabe des Meiste, schasts Ey'iem der Nedöclnniskuusi eine sren,de Sprache
wie Frarizisisch, Ru stich, Polnisch, Däiiüch, Holländisch, Englisch, Ztaleiiisch
Spar ,sch, Po,nigiesisch. Sch,vediich, böhmisch, ket -inisch, ll>Niediid, . ll-robe
leFiioi: p,r rin* Spivch»' ,ri >d gegen sendl,, > rot, M >>k l 30 t,e liefe,!.
Piospcklr und Anerkenn, ngen gratis . Wer >u,ch Setbsmutei , >cht eine
fremde Sprache wirklich sprechen, lei-m und schreiben lerneu will, bediene
sich nur des Dr . Rofenthalschen Meisterfchaftsfystems.

Rojenthalsche Verlagsbuchhandlung» Keipsig 27.

Pr. Such. Brennholz
Ct. 5.— Mk . verkauft täg"
nachmittags von 4 Uhr ab.

Georg Kunz. Haupst. 2*

Auf 0
Präsiden
hiermit
den Krej

1. De:
50
54

in Kraft,
stand be
vom 22.

3- Zu
Machung
Und der
bestraft,
welche si<
den, ohn
hören od

Hoch st

lllit dem
mr Hofhl
' Hofh

Holder's Dörr-Apparat
znm Dörren von Gemüse

nnd Ödst aller Art.
Zahlreiche Vorzüge gegenüber

Konkurrenz-Dörren.
Allen anderen Apparaten über ft*
Otto Engelhard, Kurhausst.

ü
Auf V

^rtreters
LästigeS . 51
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